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Buch

nach seinem erfolg von »war das jetzt schon Sex?« schreibt 
Stefan Schwarz erneut von seinen alltäglichen Selbstbehaup
tungsversuchen als Mann, Vater und erwachsener Sohn. wieder 
gelingt es ihm, das komische Potenzial in ganz gewöhnlichen, 
alltäglichen Situationen zu entdecken, ihnen skurrile Seiten ab
zugewinnen, das Geschehen im rahmen der gerade noch denk
baren Glaubwürdigkeit zuzuspitzen und das Ganze dann mit ho
her Pointendichte und originellem wortwitz zu schildern. Das 

ist Schwarz’ Kunst, und die beherrscht er meisterhaft.

Autor

Stefan Schwarz, Jahrgang 1965, ist mehrfach erprobter ehe
mann und leidenschaftlicher Vater. Im »Magazin«, einer 1924 
gegründeten Berliner traditionszeitschrift, die von ihren Lesern 
auch gern als der »New Yorker des Ostens« bezeichnet wird, 
bestreitet er eine monatliche Kolumne über das letzte aben
teuer der Menschheit, das familienleben. Mit seinem ersten er
zählungsband »war das jetzt schon Sex?« hat er es zum Lieb
ling der Leser gebracht. er lebt mit frau und zwei Kindern in 
Leipzig und nennt sich allerweltsjournalist und Gelegenheits

schriftsteller.

Von Stefan Schwarz außerdem lieferbar

war das jetzt schon Sex? frauen, familie und andere Desaster 
(45921)



»In einer zeit des wahnsinns anzunehmen,  
dass man der einzige normale Mensch auf der welt sei,  

ist natürlich selber eine form von wahnsinn.«

Saul Bellow
(nicht mein hund)
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Zuerst

Mein name ist Stefan Schwarz. Ich bin jetzt vierzig Jahre 
alt und hatte einmal fast schon Blut im Urin. es war aber 
doch nur, weil ich vorher rote Bete gegessen hatte. eine 
freundin habe ich leider nicht mehr, weil ich meine freun
din geheiratet habe. Meine frau dreht den hitzeregler im
mer auf zehn, wenn sie haferbrei für die Kinder macht. Ich 
dreh ihn immer auf sieben. Bei meiner frau brennt der ha
ferbrei immer an und bei mir nicht. So geht das jetzt schon 
Jahre. Ich liebe meine frau, obwohl es in puncto haferbrei 
ein bisschen mühsam ist. Ich bin der Vater des Sohnes, den 
der Klassenlehrer in der elternversammlung immer meint, 
wenn er »hier keine namen nennen will«. Meine tochter 
sagt gerne: »Du bist Kacki!« zu anderen Menschen. Mein 
Lieblingsmusical ist »My fair Lady« und mein Lieblings
film ist »fight club«. neulich hat sich herausgestellt, dass 
ich keine hunde malen kann. Das ist alles sehr schwer zu 
erklären, aber ich versuche es trotzdem …
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Düsterer	Ausblick		
oder	wie	meine	Frau	mich	zum		
Fensterputzen	motiviert

»Meine Sehkraft lässt nach!«, sagte ich eines Morgens zu 
meiner frau oder zu dem, was ich dafür hielt. »Passt ganz 
gut«, antwortete meine frau zufrieden, »ich seh heute 
auch nicht so doll aus.« »Siehst du da draußen den Vogel 
im Kirschbaum? Den sehe ich nur ganz grau!« »Mach dich 
nicht fertig! wahrscheinlich ein grauer Star«, entgegnete 
meine frau zu meinem blanken entsetzen. Ich sprang auf 
und lief ans fenster. »es wird nicht mal besser, wenn ich 
ganz dicht rangehe …« Meine nase berührte schon die 
Glasscheibe. nichts zu machen.

als ich mich umdrehte, prustete die trollprinzessin ih
ren Birnensaft über den tisch. auf meiner nase war ein 
fleck, und zwar genau jener, der jetzt an der fensterscheibe 
fehlte. »wir müssen schleunigst die fenster putzen«, sagte 
meine frau. »Lass uns noch ein halbes Jahr warten«, erwi
derte ich schnell, bevor sich meine frau an den Gedanken 
gewöhnte. »Sieh mal, das hat die natur nicht umsonst so 
eingerichtet, dass die fenster über den winter schmutzig 
werden. So sind wir in der warmen Jahreszeit vor allzu hel
ler Sonneneinstrahlung geschützt.« Meine frau sah meinen 
Sohn an, mein Sohn sah meine frau an, die trollprinzes
sin sah rätselnd beide im wechsel an, dann sahen sie alle 
zu mir. »zu spät. Die Sonne scheint bereits einen größe
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ren Schaden angerichtet zu haben«, sagte meine frau, und 
meine Kinder nickten frech.

Ich hege einen nicht geringen widerwillen gegen das 
fensterputzen, der daher rührt, dass alle Menschen sich 
einbilden, fensterputzen wäre eine hausarbeit. fenster
putzen ist aber genauso wenig eine hausarbeit wie opera
tive nasenkorrektur eine hausarbeit ist. Kurz: wenn man 
es alleine und ohne gehörige Vorkenntnisse macht, sieht 
es nicht nur einfach schrecklich, sondern sogar schlim
mer aus als vorher. Beim nächsten Sonnenaufgang begrü
ßen einen fettschlieren auf den Scheiben, als hätte man 
die fenster mit einer Speckseite gewienert. Grobkörni
ger Schmutz hat sich trotz dreier separater eimer unters 
wischwasser gemischt und kratzt einen beim trockenput
zen in den nackten wahnsinn. ein bezahlter fensterputzer 
ist da immer die beste wahl, aber ich wohne in einer art 
Gewächshaus, und ich möchte nicht als verarmter Greis en
den, der im städtischen Siechenhaus den Pflegerinnen mit 
seiner ewigen »aber meine fenster hätten Sie sehen sollen, 
frollein. Immer blitzblank«Litanei so lange den nerv tö
tet, bis die Pflegerinnen aus Versehen meine Medikamente 
überdosieren.

»Du hast ja recht«, beschwichtigte ich meine frau, als sie 
aufs Äußerste hochgekrempelt und mit Leiter, eimer und 
Lappen bestückt in der immerhin schon vier riesige fens
ter umfassenden Küche erschien. »aber schau, der Dreck 
liegt bereits sehr dick auf den Scheiben. nicht mehr lange, 
und er wird schon der Schwerkraft wegen abfallen!« Meine 
frau würdigte mich keines Blickes und stieg energisch mit 
schwappendem eimer die Leiter hinauf. »Du musst nicht 
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mithelfen …«, sagte sie voller Verachtung und begann äch
zend besonders mühsam zu putzen, um mich zu beschä
men. »Soll ich dir das radio herstellen, damit du ein wenig 
Musik hast?«, versuchte ich noch, mich im rahmen mei
nes ehrgeizes nützlich zu machen. wortlos langte meine 
frau an der Spitze der wackligen Leiter in gefährlich gro
ßen Bögen mit dem Lappen über die fenster. »Beim fens
terputzen muss einer immer unten stehen bleiben und gu
cken, wo noch Schmutz übrig geblieben ist«, erklärte ich 
meinem Sohn bedeutsam, der aber nichtsdestotrotz gerade 
seinen ganzen Lebensentwurf auf das Leitmotiv »Ich will 
niemals so werden wie Vati!« umstellte.

Dann geschah es. Bei einem besonders gewagten Putzma
növer meiner frau kippte die Leiter. Geistesgegenwärtig 
hielt sie sich an den Gardinen fest, die ihr allerdings nur 
für einen sehr kurzen Moment halt zu geben vermochten. 
Doch es reichte, um meiner sportlichen frau den absprung 
an die Oberkante des Küchenschranks zu ermöglichen, der 
nun wiederum unter diesen neuen Belastungsverhältnissen 
die aufrechte Position nicht länger aufrechterhalten konnte 
und vornüberfiel. zum Glück für meine frau, mich und 
unsere Kinder stand neben dem Küchenschrank mein al
tes Singlesofa, das nun den Sturz beider abfing. »alles in 
Ordnung«, hörte ich meine frau eine Sekunde später unter 
dem Küchenschrank lügen. Dann flog der Küchenschrank, 
freilich ohne das am Boden zerborstene Geschirr, dank der 
alterungsbeständigen Schenkelkraft meiner Lieblingshür
densprinterin von 1988 in seine alte Position zurück.

»Schluss jetzt mit dem verfluchten fensterputzen!«, rief 
ich aus, während meine frau sich mit schmerzverzerrtem 
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Gesicht erhob. Doch anstatt in meine für diesen zweck 
extra ausgebreiteten arme zu fallen und endgültigen ab
schied von diesem törichten Vorhaben zu geloben, rieb 
sich die Liebste nur kurz die beinah ausgekugelte Schulter 
und stieg wütend, zerkratzt und zerdellt auf die wieder ei
nigermaßen hingestellte Leiter. zwischen den zähnen den 
eimerhenkel, da sie mit der rechten hand noch nicht wie
der richtig greifen konnte, und mit der ungelenken Linken 
im wahnsinnigen Versuch, das fensterschrubben fortzuset
zen. Dann endlich schritt ich zur tat, nahm ihr das wisch
zeug ab und putzte, ohne noch einmal zu murren, alle fens
ter der wohnung.

Und so macht sie es immer, wenn ich mal partout keine 
Lust zu irgendwas habe! Die hälfte meiner widerwillig aus
geführten tätigkeiten gehen auf den »Dann mach ich es 
eben allein«terror meiner frau zurück. Indem sie ihr per
sönliches wohlergehen mit meiner einstellung zur haus
arbeit verknüpft, verkürzt sie den ansonsten sehr umständ
lichen Prozess der männlichen entscheidungsfindung auf 
bloßen Gehorsam. wenn man sich zwischen »Dieses wo
chenende muss ich alle fenster putzen« und »Von nun an 
muss ich meine frau im rollstuhl schieben« entscheiden 
muss, wird alles wunderbar leicht. Meine freunde wissen 
das freilich nicht und wundern sich, wie aus einem so pa
thologisch antriebsschwachen, grundfaulen typen, der 
sich noch beim Studentenpraktikum vor einer handvoll 
gewaltbereiter tagebaukumpel mit der Äußerung »Braun
kohleabbau ist doch weiberarbeit!« hervortat, eine so eil
fertige Dienernatur werden konnte. »Bist du dir auch ganz 
sicher, dass du deine Kette auf diesem autobahnparkplatz 
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verloren hast, Schatzi? In den Güllecontainern der beiden 
Dixitoiletten war sie jedenfalls schon mal nicht!« Im Ge
genzug ist meine frau relativ widerstandsfähig, was meine 
eigenen erpressungsversuche betrifft. nicht dass meine 
frau nicht auch mal keine Lust zu irgendwas hätte, aber 
wenn ich dann sage: »Dann mach ich es eben alleine!«, ku
schelt sie sich nur umso fester in ihr Kissen und murmelt 
schläfrig: »aber nicht so laut!«
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Lange	unterhosen	in	Öl

In der dunklen Jahreszeit, wenn viele Menschen schwermü
tig und jammerläppisch werden, hat meine frau am meisten 
zu lachen. »Ich könnt mich echt beölen!«, prustet sie den 
Badezimmerspiegel voll, wenn ich morgens würdevoll vor 
das waschbecken trete, und das, obwohl das echte wie vor
getäuschte Beölen ihres Leibes eigentlich in meine starken 
hände gehört. Der Grund: Ich trage lange Unterhosen.

Das ist sehr ungerecht. wenn frauen ihre Schenkel mit 
Blickdichten oder fischernetzgeweben bekleiden, erwar
ten sie standardmäßig offene Münder und spontane fort
pflanzungsangebote. wenn aber ein Mann seine oft viel 
wohlgeformteren Beine in Langwäsche steckt, gilt das auch 
bei humormäßig schwer entflammbaren Menschen als rie
senbrüller. Ich seh aber gar nicht ein, warum ich mir drau
ßen im winterfrost eine reizblase anfrieren soll, nur damit 
ich morgens für zwei Minuten als schlafkrummer adonis 
im Knappmieder durch die wohnung schlurfen kann. »Du 
wirst die Motten kriegen in deinen langen Kameraden!«, 
verbreitet meine frau vor den Kindern grob Irreführen
des über die entstehungsbedingungen der gefürchteten 
Schädlingsfalter, und um mich noch ärger zu hanswursten, 
dreht meine frau beim frühstück das radio lauter, als der 
Moderator die zwei, drei Plusgrade als artfremd für den 



19

deutschen Januar denunziert. Ich kann’s nicht mehr hören. 
für die Jahreszeit zu warm. für die Jahreszeit zu kalt. Ich 
bin froh, dass ich keine Jahreszeit bin. Ich würde reineweg 
verrückt werden. Jeden tag muss sich das arme wetter 
was neues einfallen lassen, aber die herren von der Mit
telwertkommandantur des Meteorologischen Dienstes ste
hen immer nur mit rümpfnasen vorm thermometer und 
schütteln den Kopf. zu warm. zu kalt. Das soll ein winter 
sein? Da können wir doch nur lachen. Der frost ist ja ge
rade noch so im toleranzbereich, aber die niederschlags
menge … für die Jahreszeit eindeutig zu trocken. tut uns 
leid. Kommen Sie morgen wieder.

wenn ich eine Jahreszeit wäre, würde ich an der wetter
warte die temperatur auf 80 Grad celsius unter null stür
zen lassen, dass der Meteorologe, der gerade mit der rund
funkstation telefoniert und eben wieder oberlehrermäßig 
die witterung abkanzeln wollte, mit der zunge an den 
zähnen festklebt. Und dann würde ich ihm ins schockge
frorenabbröckelnde Ohr flüstern: »Sag ›zu kalt‹! Los, sag 
doch ›für die Jahreszeit zu kalt‹!« (Meine Jugendfreundin 
Gaby wollte übrigens leidenschaftlich gern Meteorologin 
werden. wurde aber nicht genommen. wahrscheinlich war 
ihr zensurendurchschnitt nicht durchschnittlich genug.)

»Mit der bedenklichen hosenwärme hat deine frau aber 
irgendwie recht«, entsolidarisiert sich beim nachmittags
tee der Vater der kleinen Lleouisieohashae (nein, ich bin 
nicht auf der tastatur eingeschlafen, das ist ein Mädchen
name aus dem fröhlichen Irland – na, da werden sich spä
ter aber die Liebesbriefentwürfe im Papierkorb häufen), 
»die Keimdrüsen des Mannes müssen eher kühl gehalten 
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werden, sonst leidet die Qualität des Spermas.« Da stehe 
ich in der Küche in mollig warmen Unter und Oberhosen 
und blicke durch den flur, wo meine und seine tochter mit 
Schokoladenfingern kichernd auf die tapete krakeln, und 
sage sehr ruhig und sehr entschlossen: »Ich brauche kein 
Qualitätssperma mehr. Ganz bestimmt nicht!«
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spielwut

Meine frau und ich sind ein Liebespaar. Da ist nichts zu ma
chen. es ist ein Gekuschel und Geschmuse bei uns daheim, 
dass einem ganz wuschig wird. Ich muss mir meine rechte 
wange schon immer mal mit franzbranntwein einreiben, 
damit ich sie mir abends im Schoß meiner frau nicht wund 
liege. Manchmal schläft die angebetete auch beim fernse
hen ein, und dann erhebe ich mich leise und trage sie zärt
lich zu Bett, damit sie nicht noch mal aufwachen muss.

na gut, das war jetzt ein bisschen gelogen. natürlich 
könnte ich meine frau irgendwie ins Bett schleppen, aber 
das Schlafzimmer dürfte nicht weiter als drei Meter vom 
wohnzimmer entfernt und müsste auf geradem weg er
reichbar sein, und außerdem sollte sie vorher wirklich sehr 
schwere Schmerz und Betäubungsmittel bekommen ha
ben, damit die holde beim Umreißen der Stehlampe und 
dem anrempeln der türen nicht doch noch aufwacht.

aber ansonsten geht es bei uns zu wie bei Mireille Mat
thieu im Schlager. Und das aber nicht zwei Minuten drei
ßig, sondern 23 1/2 Stunden am tag. Die übrig gebliebene 
halbe Stunde hat es allerdings in sich und umfasst für ge
wöhnlich die endphase gemeinsamer Sport und familien
spiele. Kurz gesagt: wir können beide nicht besonders gut 
verlieren! eigentlich können wir beide überhaupt nicht ver
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lieren, was auch psychologisch ungeschulte naturen zwei
felsfrei und von weitem erkennen können. außenstehende 
sind von diesen wutausbrüchen ohnehin oft unangenehm 
berührt. wobei Unangenehmberührtsein sicher nicht ganz 
präzise die empfindungen des im Unterholz herumschnüf
felnden hundes beschreibt, der im Sommer meinen tisch
tennisschläger abbekam, den ich nach einer unverzeihli
chen 24:22niederlage gegen meine frau ins Gebüsch feu
erte. anders als es das Sprichwort vorschreibt, bellte der 
getroffene hund aber nicht, sondern machte ein seltsam 
fiependes Geräusch, das ahnen ließ, dass sich das mit dem 
GassiGehen nun ein für allemal erledigt hatte. (Dagegen 
war der hundebesitzer völlig außer sich, wie hundehalter 
ja sowieso dem zerfleischen und ausbluten eines gerade 
gerissenen Joggers durch ihre schwerhörigen Bestien eher 
achselzuckend zusehen, aber sofort die Polizei rufen, wenn 
ihr Struppi mal falsch herum gestreichelt wird.)

eingeweihte Bekannte von uns hingegen reagieren vo
rausschauender, wenn meine frau beim SkatSpielen zum 
Beispiel entgeistert auf eine von mir arglos ins Spiel ge
streute blanke zehn starrt. Ihre bestürzte frage »Ich glaub’s 
ja nicht! wo kommt denn die jetzt plötzlich her?« zielt ja 
auch nicht wirklich auf eine antwort, sondern ist nur eine 
art verbales Luftholen, in dem der geschulte hausfreund 
und dritte Mann die rotweingläser in Sicherheit bringen 
kann. Denn schon mit dem furiosen »Dann können wir 
das auch alles lassen! wenn du hier spielst wie ein Volltrot
tel!« regnet ein niederschlag aus Skatkarten und Kartoffel
chips durchs zimmer. Oft schlägt dann der Unparteiische 
ängstlich den abbruch des Spieles vor, was aber nur dazu 
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